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V. Ml 'AiiliA. Dienstag , den 7.

Hebung der Volkswohlfahrt.
(Schluß aus Nr . 87 .)

Die Lehrer der Wahrheit wirken nicht einsei¬

tig , sondern ein einziges Körnlein sorgfältig gepflegt,

vor wucherndem Unkraute sorgfältig bewahrt , wächst

bald empor zum schattigen Baume , nach allen Seiten

seine duftigen Aeste ausbreitend . Deshalb verfolgte

man die Wahrheit auch so unermüdlich , weil man

durch sic aller Lüge , allem sorgfältig gehegten Un¬

wesen de » Tod drohen sah . Bor des Geistes all¬

mächtiger Gewalt müssen nothwendig die tausend Miß¬

verhältnisse und Uebclstände weichen , welche noch jetzt

unsere gesellschafilichcn Zustände trüben . Die höhere

Intelligenz des BolkeS bedingt eine achtungsvollere

Behandlung desselben , welche ganz besonders den Die¬

nenden  zu Gute kommen möchte , die wahrlich

häufig in der Menschenwürde biticr Hohn sprechenden

Verhältnissen leben . Die wachsende Intelligenz ferner,

vereint mit der materiellen Wohlfahrt , ist das sicherste

und einzige HcbungSmittel der Moral , über deren Ver¬

fall man in unserer Zeit so bitter und mit Recht

klagt ; obgleich das allgemeine Verdammungsurtheil

meistens die minder Schuldigen trifft.

Der , welcher die Mittel besitzt , seine Neigungen

und Triebe auf erlaubte Weise zu befriedigen , welcher
also nie den Kampf mit Sinnlichkeit und Laster be¬

stand und dann rein dasteht , darf sich wahrlich nicht

groß rühmen , ihn nenne ich nicht tugendhaft ; aber wer

kämpfend dem täglichen Reize zur Sünde sich siegend

entringt , den umstrahlt der erhabene Glanz der Tugend.

Wer aber wagt cs den zu verdammen , der in dem bei¬

ßen , ewig erneuten Ringen endlich unterliegt ? Verdient

er nicht immer noch höhere Achtung als der den Kampf

feige Fliehende , oder gar als jener Erbärmliche , der

aus gemeinem Hange zur Sünde sich ihre » Netze » ge¬
fangen gicbt?

November 1848 . ^ lL 89 .

Jene stille Größe der Tugend wohnt häufiger unter

dem Volke , als wir ahnen , weil sich Wenige von uns

um dasselbe kümmern ; und unterliegt eö dennoch häufig
dem Kampfe mit sinnlichen Trieben , so ist dies wahr¬

lich in den wenigsten Fällen sittlicher Entartung zuzu¬

schreiben , welche man ini Gegentheil öfter in de » hö¬
heren Schichten der Gesellschaft , als unter der niederen

Classc trifft . Man beliebte zwar bislang die wachsende

Demoralisation des Volkes als unvcimcidliche That-

sachc anzunehmcn , weil man die Mittel , ihr cntgegenzu-

wirkcn , nicht anwendcn wollte , und allerdings leichter

als Opfer ist daS Nascnrümpfen und taS verächtliche

Wegwenden des Blickes über eine Gefallene . Aber

Du spröde , auf Deine Unschuld stolze Jungfrau , welche

Du vielleicht schon manchmal mitleidlos also handeltest,

laß Dir eine ernste Wahrheit sagen ! Ich wette , jene

BeklagenSwerthe würde nimmer gefallen sein , wäre ihr

Geist gepflegt worden wie Deiner und wären ihre irdi¬

sche» Mittel die Deinen , so daß sie von der Zukunft

die Erfüllung ihrer Hoffnungen hätte erwarten dürfen.

Nun aber versetze Dich in ihre Lage ganz und gar:

statt Deines ruhigen Herzens nimm ihr warmes , statt

Deines gebildeten Geistes ihren ungepflegten , statt Dei¬

ner gemächlichen Stellung ihre sorgenvolle , und dann

lege die Hand aufs Herz und sprich : ich wäre dennoch

rein geblieben ! — dann will ich Dich tugendhaft nen¬

nen . — Nur der hoffnungslosen Zukunft und einer

durch den ewigen Druck endlich erzeugten Stumpfheit

gegen die öffentliche Meinung entspringen in den mei¬
sten Fällen bei der nieder » Classc die fleischlichen Sün¬

den . Erscheint die Zukunft lichter , schwindet der Druck,

werden die dem Ehebündniffc gesetzlich entgegenstchende»

Schranken für den Fleißigen factisch vernichtet , so wird

auch die Sünde zurückweichen vor dem unscrm Volke

tief innewohnenden Gefühle kerniger Moral.

So vernichtet also Intelligenz und materielles Wohl-
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sein auch diesen Ucbelstand von selbst und mit ihm

hundert andere Mängel , welche hier unmöglich ange-
deutet werden konnten . Hier sollten nur die Haupt-

züze hervorgehobcn werden , und ich glaube , sie werden
hinreichcn , die Wahrheit ans Licht z» stellen und viel¬

leicht Manchen , von dem es zu wünschen ist , zum Nach¬

denken zu bewegen . Berns.

Der Volksverein zu Elsfleth

hat am 1 . November dem Landtage folgende Adresse
übersandt:

„Hohe Versammlung ! DaS Vertrauen des Volks

stellte Ihnen die hohe Aufgabe , den Errungenschaften

des März eine feste bleibende Form zu geben und eine
Verfassung inS Leben zu rufen , in der die Freiheit zur
vollen Wahrheit würde!

Sie haben nicht verwirklicht , was wir erwartet!
Mit „indirecten Wahlen»  haben Sie uns

die Mündigkeit , mit dem „absoluten Velo"  die
Souveränität abgesprochcn , mit beider » den Nerv eines

kräftigen politischen Lebens abgcichnilten!
Muß denn ewig auf glorreiche Erhebungen ein

lähmender Rückschlag folgen ? ! Soll auch jetzt nur

iropfenwcise die Freiheit gereicht werde » ? !
Was der praktische Verstand , die diplomatische Er¬

fahrung , das vertrauensvolle Gemüth für beide anfüh¬

ren mag , wir sind überzeugt , daß mit solchen Grundpfeilern
im Jahre 1848 nimmer ei» Staatögcbäude aufgcfnhrt
wird , indem Fürst und Volk brüderlich zusammen woh¬

nen und alle Stände frei und glücklich neben und durch

einander wirken können ; — wir sehen darin Halbheit,

Bevormnndnng , Mißtrauen in die Kraft und Vernunft

dcö Volksgcistes : — und besonders im absoluten Veto
die Wiedereinführung der alten absoluten Zeit - !

So drängt cs » nS , offen zu erklären , daß unser an¬

fängliches Vertrauen wankend geworden ist.
Ob sich das Vertrauen wieder heben wird , wenn

in der Folgezeit — besonders in dem Gesetze über die
Eivilliste — mehr die Wünsche des Volks berücksichtigt

werden : — wir Wissens » ich ! ; daß eS aber gänzlich
schwinden wird , wenn auch hier nicht im Sinne des

Volks entschieden wird , glauben wir hier unumwunden

auSsprechen zu müssen ! —

Elsfleth 1848 , Octbr . 30.

Die Mitglieder des Volksvereins . «

(Folgen die Unterschriften .)

Me

Wahl der Lehrer durch die Gemeinde.

Nach der Petition an den Landtag , die von den

Lehrern aus der Umgegend von Oldenburg berathcn
und mit dem Beobachter als Beiblatt versandt wurde,

soll die Gemeinde künftig das Recht haben , ihren Leh¬

rer selbst zu wähle » ; ein Recht , heißt cs , „ daS schon

um Lea nölhigen Vertrauens zum Lehrer willen und

um schädlichen Conflicten zwischen der Gemeinde und

der Oberschutbehördc vorzubengen , durchaus den Ge¬

meinden nicht entzogen werden darf " u . s. w.

ES klingt ganz artig , wenn man hört , „ die Ge¬

meinde muß in keiner Weise bevormundet werden , sic

muß ihre Angelegenheit selbst ordnen ; vorzüglich den
Mann , dem sie ihr Thenerstes anvertrauen soll , auch

selbst wählen « . WaS hiebei nicht übersehen werden
darf , ist , ob denn auch die „ freie Wahl " in der Wirk¬

lichkeit so viele Reize bat , wie man sich jetzt davon

Verspricht ; ob die Uebelstände , über die man jetzt klagt,
nun auch beseitigt und keine andere herbeigcsnhrt wer¬

den ; ob die Ungerechtigkeiten gegen Gemeinde und Leh¬

rer bei Besetzungen künftig nicht mehr vorkomme»
kö nnen.

Welcher Gewinn erwächst der Gemeinde aus dieser

neuen Einrichtung?

Sie braucht nicht den Mann zu nehmen , der ihr
von der Schulbehörde zudictirt wird ; sie kann verlan¬

gen , Laß eine Anzahl Candidaten ihr zur Musterung

vorgeführt werde . Das ist die eine Seite . Nun die
Kehrseite.

Wenn die Gemeinde , oder die von der Gemeinde

erwählte Commission , über die Tüchtigkeit , Befähigung
entscheiden sollte , so würde ich sagen , sie ist nicht be¬

fähigt , den Lehrer in seinen Leistungen , Grad der Be¬

fähigungen zu beurthcilen . Kann ein Lehrer nach ein¬
maligem Auftreten als Lehrer von einem Sachkundi¬

gen richtig beurthcilt werden ? — Hundert Zufälligkei¬
ten , die der Bcurthcilcr nicht kennen kann,  können auf

den Unterrichtenden so cinwirke » , daß er als ein ganz

Anderer , entweder zu seinem Vor-  oder Nachthcil , er¬

scheint als der er ist . Und nun gar die Gemeinde ? —

Allein hierüber kann die Gemeinde sich beruhige » ; sic

soll hierüber gar nicht entscheiden ; da nach Nr . 6 . in
der erwähnten Petition der Staat die Garantie über¬

nehmen soll . Laß nur tüchtige Subjecte ins Schulamt
befördert werden . Warum sollte die Gemeinde nun

noch wählen wollen ? Etwa um einen Lehrer von guter

GesichtSbildnng , mit einer glatten Haut zu bekommen?
Das kann ich mir nicht denken . Sollte cs aber doch

; sein , dann wehe dir , armer Schulmeister , der du kein
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reines glattes Gesicht von der Mutter geerbt hast, der
du säbelbeinig cinherschreitestI du kannst mit herrlichen
Anlagen ausgerüstet sein, kannst Lust und Liebe zum
Fache haben ; fehlt dir daS wohlgefällige Aeußere,
kannst du nicht raisonnircn — Candidas wirst du blei¬
ben bis Lu grau wirst; dreimal wehe dir aber, bist Lu
erst einmal, nachdem du so glücklich warst und mit auf
die Wahlliste kamst, dnrchgefallcn; die Kunde davon
geht wie ein Lauffeuer von Gemeinde zu Gemeinde
und bei einer zweiten Wahl bist du durchaus sicher,
daß du durchsällst.

So viele Candidaten vorgeschlagen werden, so viele
Parthcien werden sich auch bilden, wovon jede ihren
Candidaten aus Verwandtschafts - , Bckanutschafts-
oder was für Rücksichten cs auch sein mögen,
burchzusctzensuchen wird. Dadurch hat denn jeder
Candidat schon im Voraus Partheien , die gegen ihn
eingenommen sind; sehr schlimm schon für den, der er¬
wählt worden ist. Von solchem Treiben heißt cs denn:
»es geschieht um des so nöthige» Vertrauens zum Leh¬
rer willen."

Unter solchen Umständen kann die Gemeinde auch
gar nicht selbst wähle» wollen, da der Bortheil davon
bloß in der Idee liegt, der Nachthcil aber ein sehr er¬
heblicher und schädlicher genannt werde» kann. Auch
bin ich entschieden der Meinung , daß, wenn cs in un¬
ser»! Laude von den Gcmeindemitgliederu über Wäh¬
lte» oder Nlchtwähle»  zur Abstimmung käme, eine
bedeutendeMajorität für Nichtwählcu sich Herausstellen
würde.

D . . r.

lsträtvroV

Während unsere katholischen Mitbrüder unausgesetzt
protcstiren gegen,—  die evangelischen petilionircn für
Trennung der Kirche von der Schule , ist hier schon
«hatsächlich beides cingcführt.

Eine Kirche haben wir fast nicht mehr, — daher
steht die Schule allein, unser Lehrer ist aber auch zu¬
gleich unser Pastor — daher ist Kirche und Schule
eng verbunden. Indessen ist die Sache zu wichtig, als
darüber spaßen zu dürfen und benutze ich die Presse,
um einige tief ins Leben eingreifende llebelstände zu
rügen, in der Hoffnung , daß Mitglieder der Behörden
davon Kcnntniß nehmen und die Abstellung veranlassen.

Seit fast einem Jahre war unser Prediger krank, der
Gottesdienst wurde mitunter von einem benachbarten
Prediger , oder von dem Organisten abgehalten, einen
Vakanzprcdiger erhielten wir nicht. Wenn hier im
Ganzen nicht viel kirchlicher Sinn herrschen mag , so
verlor er sich in dieser Zeit noch mehr, indem die Kirche
seit lange schlecht besticht wurde. Schon seit einiger
Zeit sind wir ganz ohne einen Prediger , der Organist
ist auch oft krank und las einige Mal an seiner Sletle
ein 17 - jähriger Seminarist eine Predigt ab. Kann
man es Len Gemeinde-Mitgliedern nun wohl verdenken,
wenn sie lieber zu Haust bleiben, als die Vorlesung
eines kaum den Knabcnjahren entwachsenen Jünglings
anzuhören? Gewiß ist dies sehr unpassend und hat eS

denn auch zur Folge gehabt, daß einige Sonntage die
Kirche nur von dem Vorlesende,,, dem Orgelsp,elende»
und 3 Frauen besucht worden sein soll. Aus den An¬
zeigen haben wir freistch erfahren, daß der Pastor
Tielke  als Prediger hierher ernannt ist, Habenaber
auch zugleich grbört, daß er diesen Winter nicht hier
kommen kann, weil seine Landwirtlsichaft ihn daran
hindere, schon jetzt von Langwarden abzureisen; ist dies
ein zulässiger Grund , muß nicht vielmehr Jeder , der
auf sein Ansuchen eine andere Stelle bekömmt, diese
sofort antreten? wenn cs ihm auch wirklich ei» kleines
Geltopser kosten sollte, sich sofort leinen Nrbengeschäftcn
zu entreißen, oder sich auf kurze Zeit von seiner Fami¬
lie zu trennen.

Die hiesige Pfarre bringt jährlich 1500 H ein und
wir wissen es Denen, die die Stelle durch Schenkun¬
gen so hoch gebracht haben, wenig Dank . Wäre die
Stelle nicht so einträglich, so würden sich nicht die
altern Prediger, die schon schwächlicher und deren lang¬
jährige Tbätigke,! wohl Anspruch auf ein begucmeö,
ruhiges Alter begründen möchte, darum bewerben, son¬
dern wurden wir eher einen jungen rüstigen Prediger
haben. Gestern meinten Einige , wenn nächstens die
Prediger-Wahlen eingeführt ivürcen und wir dann noch
ohne einen wurklichen Prediger wären, wollten wir u»S
sofort einen wählen.

Auch wollen alle Deutsche die Polizei beschränkt
wisse», aber seid vorsichtig, deutsche Mitbürger ! Hier ist
zwar die Polizei nicht aufgehoben, aber die Wegpolizei
scheint eiugegangen. Die Sandpfäde , die wir mit so
vielen Kosten angelegt , so daß sie manchem Einzelne»
Über 100 kamen, sind sehr in Verfall , dies Jahr
ist wenig zu ihrer Erhaltung geschehe» und — wird
es immerhin doch ein kleines Hinderniß der Versamm¬
lungen sein. Die Fahrwege, die an einigen Stellen noch
so erhalten sind, daß man Trab fahre» kann, sind a»
andern Stellen so schlecht. Laß man,  selbst am Tage,
sie nicht ohne Lebensgefahr passiren kann,  besonders
zeichnet sich hierin die Wegstrecke der Gebrüder Müller
aus ; wenn auch ihr Bruder , der Bauervogt Fritz Mül¬
ler, dies nicht bemerkte, obgleich es bei seinem Hause
ist, so wäre eS sehr zu wünschen, daß die Herren Be¬
amten , die diesen Weg oft kommen, im Interesse dcö
Publikums Maßregel dagegen träfen , jedoch ist Nie¬
mand damit gedient, wenn die Gebrüder Müller eine
kleine Brüche zahlen, das Machen ihrer Wege muß,
wie cs schon bei Andern geschehe», ausvcrdungen werden.

Abbehausen, Oetbr. 1848 . Einer für Viele.

Der neue Seminardirector.
AuS sicherer Quelle erfahren wir , daß der Groß-

hcrzog 1000 ^ zur Dotation eines demnächst anzu-
stcllcndcn Seminardireetors bewilligt hat. Die Freude
darüber, daß nun endlich unsere Hoffnung auf die Er¬
füllung eines längst gehegten Wunsches ihrer Verwirk¬
lichung näher rückt, wird leider getrübt durch die, nach
hier umlaufenden Gerüchten nicht gan^ liiibegründelc
Befürchtung, daß man damit umgeht, an die Spitze
des Seminars , dieses wichtigen Instituts , einen Mau»
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vo » Eichhorns Farbe zu stellen . Wir hoffen , daß
das Gerücht lügt , denn wir halten unser Consistorium
in seiner Gesanimlheil eines solchen Schrittes nicht
icihiq . Für diesen wichtigen Posten verlangen wir eine
gesunde , frische , kräftige Natur , und protestircn im Na¬
men des Volks gegen jede » verknöcherten Pietisten , der
eS sich zur Aufgabe machen würde , mit frevelnder Hand
den jugendliche » Geist künftiger Volkslehrer cinzuschnü-
ren und zu knechten , und durch dieselben das Gift des
Pietismus in unser Volk zu verpflanzen.

Der Ansicht , der Scminardirector müsse  ein Geist¬
licher  sein , müssen wir schnurstracks widersprechen . Cr
muß wahrer Pädagog  vom Scheitel bis zur Zehe
und in sittlicher Hinsicht ohne Makel sein ; im klebri¬
gen sei er Geistlicher oder nicht , das ist reine Neben¬
sache . — In » nscrm Lande würde man unter den
Geistlichen überdies auch vergebens nach einem passen¬
den Manne suchen ; — wir wüßten keinen zu finden.
Eurtmann , Seminaidircctor in Friedberg , dessen Name
früher wohl bei der in Frage stehenden Stelle genannt
wnrdc , hat man hoffentlich falle » lassen . Man braucht
»ur sein Lesebuch » das Vaterland » anzuschen , um sich
z» überzeugen , daß von ihm nicht weiter die Rede sein
kann.

Wir empfehle » der betreffenden Behörde , sich vom
Scminardirector Diesterweg in Berlin geeignete Män¬
ner Vorschläge » zu lassen , und ersuchen dringend die
Hobe Versammlung unserer Volksvertreter,
die Genehmigung der Anstellung eines
Scminardircclors der Ständckammcrgrund-
gesc tzlich zu sichern . ff-

Auszug aus dem zwölften Protokolle
deS politischen Vereins dcö Amts Abbehausen.

18 -18 , Oktober 29.

Die in der vorigen Sitzung zur Abfertigung einer
Petition an die Ständekammer erwählte Commission
tbcilte die Petition mit.

Hiernach ließ ein nicht anwesendcS Mitglied des
Vereins vortrage » : ihm seien , um Auskunft über den
politischen Verein zu geben , verschiedene Fragen zur
Beantwortung vorgelegt . Es habe sich nicht berufen
finde » können , die Antworte » ohne Weiteres zu crthei-
len , wolle vielmehr dem Verein das Weitere anheim
geben.

Beschluß : dem Mitgliede wird anheim gegeben , die
Auskunft nach eigenem besten Wissen zu crtheile » .

Sodann ward von der in der vorigen Sitzung zur
Ausarbeitung eines Entwurfs zu einer neuen Geschäfts¬
ordnung beziehentlich Statuten erwählten Commission
die Arbeit vorgelegt . Dieselbe ward von » Verein durch-
gcnomnicn , verändert , berichtigt und adoptirt.

Es ward ferner eine Zuschrift des zeitigen Vorstan¬
des des deutschen Volksvereins in Oldenburg vorgelegt
und die darin gestellte Frage : ob der politische Verein,
auf die » litgetheilten Grundlagen des Volksvercins hin,
geneigt sei , mit dem deutschen Volkövcrein in näheren
gegenseitigen Verkehr zu treten , vom politischen Verein
einstimmig bejaht und eine Commission von 3 Mit¬
gliedern zur Absendung solcher zustimmenden Antwort
erwählt.

Die Wahl des in den angenommenen Statuten ge¬
dachten Vorsitzenden Ausschusses ward bis zur nächsten
Versammlung vertagt und solche Versammlung auf den
8 . November bei Carstens  zu Moorsee angesetzt.

Der zeitige Sekrctair.

Die Besetzung der Wcstersteder Pfarre.
Bei einer Volksversammlung zu Westerstede wurde

in Vorschlag gebracht , die Versammlung möge bei
nächster Zusammenkunft einen Prediger wählen und
darum solle dann petitionirt werde » .

Die Oberbehörde » werden aber am Besten wissen,
wer für diese große Pfarre qualificirt ist , denn sie er¬
fordert ihre » Mann , wie wir solchen an Pastor Closter
hatten , darum warnt der Einsender die Eingesessenen,
sich auf solche Vorschläge lieber nicht cinzulasscn , damit
sie sich nicht hinterher selbst beirügen.

Zu wünschen wäre übrigens , daß ein Prediger her-
gesetzt würde , der keine verwandtschaftliche Beziehungen
am Orte hat , zumal wenn solche von Einfluß sein
können . -L» .

Wie die Grotzherzogl . Kammer die inländische
Industrie beschützt!

Der Bescheid , welchen die Direktion der Wangero¬
ger Saline auf alle ihre Beschwerden und Bitten um
ordentliche Negnlirung der Steuer - Verhältnisse erhalten
hat , lautet dahin:

daß von jetzt an das Wangeroger  Salz noch
2/g die Last höher besteuert werden soll, als daS
Englische SalzÜI  III.

Marktpreise in
Montag Mittwoch Lonnabend

30. Oetbr. 1. Novbr. 4. Novbr.
Oldenburg.

Rocken . . pr. Scheffel — 37 — 36 — 36
Buchweizen. — 24 — — — 24
Rockcnbrov . pr. Scheffel — — — — —. —
Kartoffeln . - - — — 12 — 12
Schinken . . pr. Pfund — — — — — 16
Speck . . . - - — — — — — —
Butter . . - - — 13 — 13 — 12
Eier . . pr. Dutzend — v — ö — v
Bohnen ' . . pr. Kanne — — — — — —
Erbsen . . . - - — — — — - -

In Bezug auf unsere Aufforderung vom 27 . Oktober d . I . , die Restanten deS »Beobachters"
betreffend , bringen wir jene Aufforderung wiederholt in Erinnerung und bemerken , daß nach Ablauf
der dort angegebene » Frist ( der 15 . dieses Monats ) die Säumigen ohne Weiteres der gerichtlichen
Klage verfallen . Die Red actio » .

Redakteur: Wilhelm Calbcrla. Schnellprefscndruckund Verlag von Gerhard Stalling in Oldenburg.
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V. Ml 'ZklNA Freitag , den 10. November 1848 . 90.

Das Seminar.
I . Examen.

Wenn der Direktor deS Seminars dem Landes»

fürsten gegenüber erklären mag, daß in nnserm Semi¬
nar nichts Wesentliches vermißt  werde , dasselbe seiner
Aufgabe genüge, dann liegi' s klar am Tage , daß von
daher , wo die Verpflichtung dazu am meisten gefühlt
werde» sollte, für eine gründliche Verbesserung unsers
Volköschulwesensnichts zu hoffen ist. Solcher Erklä¬
rung gegenüber wird es die heiligste Pflicht eines jeden,
der mit den großen Mängeln unierS Seminars bekannt
geworden ist, diese freimülhizstaufzudecken, um dadurch
zu ihrer Abhülfe bcizutragcn. Wenn man auch an-
nchmen darf, daß wohl die meisten Lehrer, welche am
Seminar arbeiten, der schmählichenErklärung des Di¬
rektors der Anstalt nicht beistimmen, so kann man sich
doch dabei nicht beruhigen, eben weil es die Erklärung des
Direktors ist, der, so lange er seinen Posten bekleidet,
doch immer den größten Einfluß auf die Gestaltung
des Seminars ausübt . Ich nenne jene Erklärung
schmählich, weil sie schwerlichi» etwas anderem ihren
Grund haben kann, als in der empörendstenVerach¬
tung des Volks in seinen heiligsten Angelegenheiten.
Den » ich wüßte nicht, wie mich jemand tiefer verletzen
könnte, als wen» er sich Herausnahme, zu behaupten,
für meine  Kinder genüge es, daß an ihnen oft selbst
noch völlig unerzogene, ungebildete, in ihren Kenntnisse»
und Begriffen sich so unklare, ja wohl sogar rohe Leh¬
rer ihre Ve r bildungskünstc— denn auf Besseres kann
es bei Vielen nicht hinaus — exerzieren. Man kann
wohl em Minimum deS zu Erzielenden für die Volks¬
schule aufstesten; aber ein Maximum darin bestimmen
zu wollen, zumal ein so erbärmliches, das liefe allem
wahren Christenthum, dem höchstenund heiligsten Men¬
schenrechte, nämlich dem der größtmöglichenAusbildung,

schnurstraks entgegen. Der in diesen Blättern ver¬
öffentlichte Bericht über das Examen im Seminar
zeigt im Allgemeinen deutlich genug , daß selbst nicht
einmal von Befriedigung der allermäßigste» Ansprüche
die Rede sein kann, ja er gicbt dem Gedanken Raum,
daß man von gewissen Seiten her eigentlich gar keine
Ansprüche macht. — Ein Entlassungöexamen im Se¬
minar kann doch nur den Zweck habe», darzuthun, daß
die Seminaristen die nöthigeTüchtigkeit zur Uebernahme
einer Klasse erworben haben. Dieser Zweck kann aber
bei der bisherigen Art , zu craminiren, unmöglich er¬
reicht werden. Es kann nicht einmal in allen  Lehr¬
fächern geprüft werden, geschweigedenn in jedem
einzelnen gründlich.  Wie wäre es auch möglich,
daß in 3—4 Stunden , in welchen einige Lehrer der
Anstalt wenige, oft sehr gleichgültige Fragen auf 20
und mehr Seminaristen zur Beantwortung vertheile»,
von jedem einzelnen auch nur cinigcrmaßen die lleber-
zeugung zu gewinnen wäre, daß er gehörig vorbereitet
sei. Soll ein solches Examen irgend etwas nützen für
daS Publikum, wie für die Seminaristen, so bleibt kein
andrer Ausweg, als daß jeder einzelne Seminarist in
jedem Fach , worin er unterrichtet worden, öffentlich
gründlich cxaminirt werde und zwar nicht von seinen
Lehrern, sondern von einer eigents dazu bestellten Kom¬
mission. Der Ausführbarkeit eines solchen Examens
steht durchaus nichts weiter entgegen, als die große
Mäßigkeit in den Ansprüchen an die Volksschule, deren
Bedürfnisse zu befriedigen man ohne Weiteres von
jedem für möglich hält, der 2 oder 3 Jahr im Semi¬
nar zugcbracht hat. Durch ein solches Examen würde
unser Seminar von einem sehr faulen Fleck, nämlich
den sogenannten „ Sc mi na rz e u g n i ssc n " befreit
werde». Hierüber und über daS Censurwesen  im
Seminar nächstens in einem ll. Artikel. ^
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